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Die Lage der solnifchen Geiſtlichhkeit 


wird in der „Praca“, dem bekannten polniſchen 
Hetzblatt, zum Gegenſtande einer ausführlichen 
Darſtellung gemacht. Natürlich iſt das Ganze 
nichts anderes als eine ununterbrochene Reihe be⸗ 
weglicher Klagen und heftiger Vorwürfe gegen die 
Preußiſche Staatsregierung, die die angeblich 
unerträgliche Bedrückung der polniſchen Geiſtlichen 
verſchuldet hat. Man könnte über dieſe Aus⸗ 
führungen, die ebenſo albern wie anmaßend find, 
hin weggehen, aber ſie ſind inſofern nicht bedeu⸗ 
tungslos, als die Art, wie in ihnen geſchrieen und 
gehetzt wird, erkennen läßt, daß der Wirkungskreis 
der polniſchen Geiſtlichen ihrem eigenen Wunſche 
nach und entſprechend den Forderungen der pol: 
niſchen Bevölkerung keineswegs auf Kirche und 
Altar beſchränkt iſt. Die „Praca“ ſchreibt: „Wenn 
nur unſere Geiſtlichen im Tempel des Herrn 
muthig zum Schutze der Aufklärung und der wah⸗ 
ren Givilifatton weiter kämpfen Möge 
uns der liebe Gott recht viele ſolche Geiſtliche 
geben, die keine Beiträge für preußiſche Denkmäler 
ſammeln, die ihre Ehre nicht darin ſuchen, daß ſie 
die Regierung mit Orden dekorire, ſondern darin, 
daß das polniſche Volk Vertrauen zu feinen Geift- 
lichen gewönne als zu ſeinem Hirten, der im 
Stande iſt, ſein Leben für das Volk zu weihen, 
der nicht etwa Kriegsvereinen angehört, ſonder der 
an der Spitze unſerer Vereine, Ge⸗ 
noſſenſchaften und Banken ſtände und 
der ſowohl die wirthſchaftliche wie auch die 
geiſtige Entwickelung des Volkes leite. In 
dieſen programmatiſchen Mahnworten geht es 
noch geraume Zeit weiter, aber die angeführten 
Stellen zeigen zur Genüge, was ſich unter dem 
Talar der polniſchen Geiftlichen verbergen ſoll 
und was gewiſſe Kreiſe von ihnen erwarten. 
Wie aus dem erſten von Entrüſtung und 
Unwillen über die den Geiſtlichen angethanen 
Kränkungen getragenen Theile der Aus⸗ 
führungen der „Praca“ hervorgeht, hat die 
preußiſche Staatsregierung in allen Fällen einer 
politiſchen Thätigkeit der Geiſtlichen im national⸗ 
polniſchen Sinne der ſtaatlichen Autorität 
Geltung verſchafft und ihre deutſchfeindlichen 
Beſtrebungen mit Maßregelungen beantwortet, 
wie ſie gegenüber Staatsbeamten bei derartigen 
Anläſſen vorgeſehen ſind. Der Umſtand, daß 
von der „Praca“ eine agitatoriihe Thätigkeit 
der Geiſtlichen in politiſchen und wirthſchaftlichen 
Vereinigungen als wünſchenswerth hingeſtellt wird, 
wird ſicherlich keine Aenderung in der bisher von 
den Behörden geübten Taktik herbeiführen. Die 
polniſche Geiſtlichkeit hat es alſo lediglich ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben, wenn ihre Thätigkeit überwacht und 
unter Umſtänden aufs nachdrücklichſte beſchränkt 
werden muß. 
— — 


Erziehung und Unterricht. 

— Einen beachtenswerthen Bei⸗ 
trag zur Schulgeſundheitspflege 
veröffentlicht Prof. Dr. Laſſa r in der „Berl. 
klin. Wchſchr.“ Man left da: „Bekanntlich tft 
eine Lieblingsſorm, in welcher Lehrer ihrem 
Züchtigungs recht einen milden Ausdruck verleihen, 
das Zupfen am Ohr der Schulkinder. Dieſe als 
verhültnißmäßig harmlos geltende Aufmunterung 
kann jedoch verderbliche Folgen wohl nach ſich 
ziehen. Iſt der Schullehrer bedauerlicherwelſe 
ſelbſt von Schwindſucht heimgeſucht, ſo wird er 
unſchwer in die Lage verſetzt, ſeine eigenen Finger⸗ 
nägel mit bazillenhaltigem Sputum (Auswurf) zu 
imprägnieren. Eine im 35. Lebensjahre ſtehende 
Frau ſtellte ſich dieſer Tage mit Lupus (Schwind⸗ 
ſucht der Haut) des rechten Ohrläppchens den 
Zuhörern meiner Vorleſung vor. Daſſelbe war 
um das Doppelte vergrößert und verdickt. Die 
Erkrankung beſtand ſeit dem ſchulpflichtigen Kindes⸗ 
alter der Patientin. Ja der That konnte dieſelbe 
angeben, daß ihr Lehrer — welcher der erwähn⸗ 
ten Erztehungsmethode vorzugsweiſe huldigte — 
Schwindſüchtiger geweſen iſt. Sie vermochte dies 
einwandsfrei mitzuthellen, weil ſpäter ihr eigener 
Bruder die Tochter deſſelben gehetrathet hatte. 
Die Tochter (ihre Schwägerin) leidet gleichfalls an 
Lupus. Deren Vater, der Lehrer, aber iſt an 
Lungenſchwindſucht gestorben. — Dieſer Vorgang 
erläutert jedenfalls beſſer und einleuchtender als 
alle Kommentare die Möglichkeit, daß auf ſolche 
Weiſe innerhalb des Schullebens Impf⸗Schwind⸗ 
ſucht übertragen werden kann. Auch mag bei der 
Gelegenheit an die von Prof. Laſſar bereits mehr⸗ 
fach hervorgehobene Schädlichkeit erinnert werden, 
welche im gegenſeitigen Kratzen der Kinder bei 
Balgereien oder im Bearbeiten ihrer Naſenſchleim⸗ 
haut mit den Fingernägeln gegeben ist. Dieſe 
brauchen nur mit Sputum⸗ (Auswurf⸗)Reſien 
ſchwindſüchtiger Perſonen beim Spielen auf dem 
Stubenboden verunreinigt zu ſein, um Geſichts⸗ 
und Naſenlupus zu erzeugen. 
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Der Hafen von Konſtantinopel. 


Der Hafen von Konſtantinopel, 
den wir heute unſeren Leſern im Bilde vorführen, 
iſt einer der größten und ſicherſten Ankerplätze der 
Welt. Der eigentliche Hafen, den das ſogenannte 
Goldene Horn bildet, erſtreckt ſich etwa eine 
deutſche Meile in das Land hinein, und wird 
durch die auf der Nebenkarte erſichtlichen beiden 
Flüſſe Alibei⸗Su und Klaghat⸗Hane ſo raſch durch⸗ 
ſtrömt, daß ſich nirgends Schlamm anſetzen kann 
und die Tiefe bis unmittelbar an das Land heran 
ſich ziemlich conſtant auf gleicher Höhe hält. 
Dieſen von der Natur geſchaffenen und erhaltenen 
Hafen haben die Türken ſofort für ihre Zwecke 
adoptirt. Hier liegt ihr Kriegshafen weſtlich der 
alten Schiffbrücke, während ſich an den Ufern ihre 
Werften und Arſenale erheben. An den Kriegs⸗ 
hafen ſchließt ſich nach Südoſten hin zwiſchen den 
beiden Brücken der Handelshafen, deſſen Tiefen⸗ 
verhältniſſe, womöglich noch beſſer zu nennen ſind. 
Hier iſt der Stapelplatz für die Güter, welche 
Orient und Oceident mit einander austauſchen. 
Hierher ſchickt Aſien Getreide, Oel, Tabak, Safran, 
Bauholz, Meerſchaum, Wolle, Seide, Teppiche, 
Opium, während Europa mit Kohle, Eiſen, Stahl, 
Kaffee, Mehl, Wein, Bier, Zucker, Glas, Tuchen, 


Kleidern und Geweben aufwartet. So gut die 
Hafenplätze alſo im Goldenen Horn ſelbſt find, fo 
ſehr liegen fie an allen übrigen Stellen im Bos⸗ 
porus ſelbſt im Argen. Die großen Dampfſchiffe, 
die dem Paſſagierverkehr dienen, können nirgends 
anlegen, weil das Waſſer am Ufer von Pera zu 
ſeicht iſt, ein Uebelſtand, dem die franzöſiſche Ge⸗ 
ſellſchaft, welche nunmehr den Conflict mit der 
Türkei veranlaßt hat, durch Anlage von feſten 
Quaimauern und Vertiefung der Anlegeſtellen ab⸗ 
zuhelfen ſuchte. Die Unmöglichkeit, für die 
Quaimauern einen feſten Grund zu finden und ein 
Nachrutſchen des Erdreiches zu verhindern, ließ 
der Geſellſchaft ein Zurücktreten von dem mit der 
türkiſchen Regierung geſchloſſenen Contract wünſchens⸗ 
werth erſcheinen. Der Sultan andererſeits hat 
natürlich keine Luſt, den Schaden zu tragen, und 
meint, auf derartige Eventualſtäten hätte eine 
ſolche Geſellſchaft gewappnet ſein müſſen. Das 
iſt ſein gutes Recht. Trotzdem kann ſtark be⸗ 
zweifelt werden, daß er mit jeinem Recht durch⸗ 
dringt. Es gilt auch hier das Recht des Stärkeren, 
und Abd ul Hamid iſt das Zurückweichen vor 
dieſem Stärkeren ſchon zu ſehr gewöhnt, als daß 
er weſentliche Schwierigkeiten machen dürfte. 


Zum Mordprozeß v. Krofigl. 


So allgemein der Wunſch iſt, daß die beim 
Reichsmilitärgericht eingelegte Reviſſon Erfolg 
haben möge, ſo zweifelhaft iſt es andrerſeits ge⸗ 
worden, ob dieſer Wunſch erfüllt werden wird. 
Es giebt ausgezeichnete Kriminaliſten, die es für 
ganz unwahrſcheinlich halten, daß das Urtheil aufs 
gehoben werde. Zunächſt bleibt abzuwarten, ob 
die Reviſionsſchrift einen Verſtoß gegen die Vor⸗ 
ſchriften über die Beſetzung des Gerichts rügt. 
Solcher Verſtoß wäre ein Reviſionsgrund. Wie 
ſchwierig ſich die Begründung der Reviſion geſtaltet, 
ergiebt ſich aus folgender Thatſache, die zur Kennt 
niß der „Voſſ. Ztg.“ gelangt: Im bürgerlichen 
Strafprozeß muß die Reviſion binnen einer Woche 
nach Verkündung des Urtheils eingelegt werden; 
die einzelnen Reviſionsanträge aber und ihre Be⸗ 
gründung ſind binnen einer Woche nach Zuſtellung 
des Urtheils anzubringen. Von dieſen Beſtimmungen 
weicht die Militärſtrafgerichtsordnung inſofern ab, 
als die Reviſion binnen einer Woche nach Ver⸗ 
kündung des Urtheils eingelegt und gerechtfertigt 
werden muß. Es iſt alſo eine beſtimmte Friſt 
für die Einlegung des Rechtsmittels und zugleich 
für die Formultrung und Begründung der einzelnen 
Reviſionsanträge gewährt, ohne Rückſicht darauf, 
ob überhaupt in dieſer Friſt das Urtheil aus⸗ 
geſertigt und zugeſtellt iſt. Nun hat der Ver⸗ 
theidiger, Rechtsanwalt Burchard, auf ſeinen 
Antrag, ihm in dieſer Friſt das Protokoll und das 
Urtheil vorzulegen, den Beſcheld erhalten, daß 
dleſes unmöglich ſel. Er iſt alſo genöthigt, das 
Urtheil anzugreifen, bevor er es geleſen hat ()), 
und Mängel des durch das Protokoll beurkundeten 
Verfahrens zu rügen, während das Protokoll noch 
garnicht fertiggeſtellt iſt. () Unter dieſen Umſtänden 
werden die ohnehin ſtarken Zweifel an dem Erfolg 
der Revlſion nur neuerlich wachſen. 5 

Während die Reviſionsausſichten alſo vielfach 
als ungünſtige bezeichnet werden, iſt andrerſeits 
nach einem ſachverſtändigen Urtheil des Oberkriegs⸗ 
gerichtsraths Wolf in Altona die Verweisung 
der Prozeßſache an das Reichsmilitärgericht als 
wahrſcheinlich anzuſehen. In dieſem Gutachten 


wird der von dem Vertheidiger des verurtheilten 
Unteroffizierd Marten geltend gemachte Reviſions⸗ 
grund, der ſich bekanntlich auf dle Beſetzung 
des Oberkriegsgerichts durch die Offfzier⸗ 
Richter bezieht, als durchaus ſtich⸗ 
haltig anerkannt. Es ſtehen ſich ſonach Be⸗ 
hauptung und Gegenbehauptung gegenüber, und es 
bleibt ſo ungewiß wie zuvor, ob dem Reviſions⸗ 
begehren ſtattgegeben werden wird. 

Marten⸗Büſten werden von einem Ber⸗ 
liner Geſchäft ausgeſtellt und verkauft; — auch 
ein Zeichen der Zeit! 

— 


Aus der Provinz. 


* Gollub, 26. Auguſt. Am Freitag fand eine 
förmliche Hetzjagd auf einen Spitzbuben 
ſtatt. In der Charlottenburger Schneidemühle 
hatte er ein Fahrrad geſtohlen und war glücklich 
über die Grenze gekommen. Dort wurde er aber 
von der ruſſiſchen Polizei verfolgt, und da 
er auf den ruſſiſchen Wegen nicht entkommen konnte, 
warf er das Fahrrad bei Seite und kehrte wieder 
nach Gollub zurück. Hier wurde er aber abgefaßt 
und dem Amtsgerichte zugeführt. Bei ſeiner Ver⸗ 
nehmung ſprang er plötzlich bei Seite, die Treppen 
hinunter und ſchwamm über die Drewenz auf 
ruſſiſches Gebiet hinüber. Auf jener Seite wurde 
er aber wieder von der Wache verfolgt. Schuell 
entſchloſſen ſchwamm er wieder auf die preußiſche 
Seite. In den Gärten an der Drewenz verſchwand 
er, und es iſt trotz Aufbietung aller Kräfte nicht 
gelungen, ſeiner habhaft zu werden. 

Marienwerder, 26. Auguſt. [Po ſta⸗ 
liſche Fixig keit.] Eine hieſige Familie, 
ſo ſchreiben die „N. W. N.“, hatte kürzlich 
aus Anlaß des bei ihr eingekehrten aus⸗ 
wärtigen Beſuches von den in D 
Straszewo wohnenden Verwandten eine liebens⸗ 
würdige Einladung zu einem Beſuche erhalten mit 
der Bitte, ihnen die Ankunftszeit in Rachelshof 
doch genau mittheilen zu wollen, damit die Gäſte 
von der Bahn mit Fuhrwerk abgeholt werden 
könnten. Daraufhin wurde am Donnerſtag den 
15. Auguſt, Mittags um 12 Uhr, eine Poſtkarte 
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mit der genauen Bezeichnung „D. bei Straszewo“ 
als Beſtimmungsort in den Poſtbriefkaſten geſteckt; 
in derſelben wurde die Ankunft in Rachelshof für 
Sonntag, den 18. Auguſt, mit dem 10⸗Uhrzuge 
angekündigt. 
Geſichter verlängerten ſich jedoch ſehr bald, als 
vergeblich nach dem Wagen Umſchau gehalten wurde, 
der Kind und Kegel nach D. bringen ſollte. Nach 


Die anfänglich ſo hoffnungsfreudigen 


ſtundenlangem Warten entſchloß man ſich ſchließlich, ; 


in Rachelshof zu bleiben. Es hieß tief in den 
Geldbeutel greifen und für die Verpflegung zu 
ſorgen, denn wer wird ſich, wenn die Genüſſe 
eines beſſeren ländlichen Tiſches Winken, mit 
Mundvorrath verſorgen! Nicht gerade ſchmeichel⸗ 
hafte Worte fielen über das Verhalten der ver⸗ 
meintlich ſo ungaſtlichen Verwandten in D. Die 
Enttäuſchung und der Aerger über dieſe Parthie 
waren faſt vergeſſen, als dem Abſender der Karte 
vorgeſlern ganz unerwartet die den Beſuch in 
Ausſicht ſtellende Karte wieder eingehändigt wurde 
mit dem Bemerken, daß die Schuld an dem ganzen 
unliebſamen Vorkommniß einzig und allein nur die 
Po ſt treffe. Ein Blick auf die mit blauen Ver⸗ 
merken und Stempeln reichlich verſehene Poſtkarte 
beſtätigte dieſe Behauptung. Ein Poſtbeamter hatte 
die Karte ſtatt nach Straszewo nach O ſtas ze wo 
dirigirt. Hier war ſie natürlich unbeſtellbar; ſie 
ging jetzt weiter in die Irre. Von Oſtas ze wo 
wurde die Karte nach Wrotzlawken und ſo⸗ 
dann nach Podgorz geſchickt. Hier ſcheint ein 
Paſtbeamter das in dieſem Falle ſchier bewunderns⸗ 
werthe Talent beſeſſen zu haben, eine groß und 
deutlich geſchriebene Adreſſe auch richtig leſen zu 
können. Am Dienflag, den 20. Auguſt, traf die 
Karte in Straszewo ein und am Mittwoch, den 
21 Auguſt, erhielt ſie endlich der Adreſſat, der 
voller Verwunderung erkennen mußte, daß die 
Karte, welche den Beſuch für den längſt verfloſſenen 
Sonntag, den 18. Auguſt, in Ausſicht ſtellte, rund 
eine Woche gebraucht hatte, um von Marienwerder 
nach dem von hier aus in vielleicht zwei Weg⸗ 
ſtunden erreichenden Dörſchen D. bei Rachelshof 
zu gelangen. Es iſt dies eine poſtaliſche Leiſtung, 
der in unſerem Zeitalter des Blitzes die gebührende 
Jeſtnagelung nicht erſpart bleiben darf. 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 28. Auguſt 1901. 


„8“ [Erledigte Pfarrſtellen.] Zu 
beſetzen ſind: die Pfarrſtelle in der 3000 Seelen 
zählenden Gemeinde Heubude (Kr. Danzig), 
deren Grundgehalt 1800 Mark beträgt neben 
Miethsentſchädigung; die neu errichtete zweite 
Pfarrſtelle in Lang fuhr (Kr. Danzig), deren 
Grundgehalt 1800 Mk. beträgt neben einer Mieths⸗ 
entſchädigung; die Pfarrſtelle in der 975 Seelen 
zählenden Gemeinde Gr. Loburg (Kr. Flatow), 
deren Grundgehalt 1800 Mk. betrügt neben freier 
Wohnung, und zum 1. Oktober die Pfarrſtelle zu 
Stalle (Kr. Marienburg), deren Grundgehalt 
2400 Mk. beträgt neben Wohnung. Die Gemeinde 
zählt etwa 1597 Seelen. 

„ [Darf ein Lehrling wegen mangeln⸗ 
den Fleißes und mangelnden Intereſſes ſofort 
entlaſſen werden?] Ein Gewerbegericht hat 
dies verneint, obgleich noch ein Umſtand zu Gunſten 
des Lehrherrn zu ſprechen ſchien, nämlich der, daß 
der Vormund des Lehrlings dem Lehrherrn die 
Herausgabe des Arbeitsbuches verweigerte. Unter 
den Gründen führte das Gewerbegericht an, daß 
bei Ausübung des ihm zuſtehenden Züchtigungs⸗ 
rechtes der Lehrherr wohl in der Lage geweſen 
wäre, ſeiner Beſchwerde Abhilfe zu ſchaffen, zumal 
wenn er ſich deshalb mit dem Vormund des 
Klägers ins Einvernehmen geſetzt hätte. Die 
Weigerung des Vormundes, das Arbeitsbuch 
herauszugeben, hätte Beklagter durch geeignete 
gerichtliche Schritte befeitigen müſſen; daß er dle⸗ 


ſelbe dem Kläger entgelten laſſen will, iſt nicht zu 


billigen, zumal er nicht ſofort bei Eintritt des 


Lehrverhältniſſes das Buch eingefordert hat. Der 


verurtheilte Lehrherr mußte den Lehrling wieder 
zu ſich nehmen und außerdem für jeden Tag ſeit 
der Entlaſſung den ortsüblichen Verpflegungsſatz 
von 1 Mk. 25 Pfg. für den Tag nachzahlen. 


Goethe der Schatzgräber. 


Eine Skizze zum Geburtstage Goethe's, 28. Auguſt. i 


Von Alexander Härlin. 
(Nachdruck verboten). 


John Ruskin, der gefeierte engliſche Kunſt⸗ 2 


philoſoph, hat eine werthvolle Schrift abgefaßt 
unter dem Titel- „Von den Schatzhäuſern des 
Königs“, und er verſteht unter dieſen Schatz⸗ 
häuſein die Werke der großen Denker und Dichter, 


worin fie alle Herrlichkeiten ihres Gelſtes für 


Jedermann zugänglich und nußbar niedergelegt 


* 

= 
* * 
Er: 


wa 
8 


N N 0 e 2 e 2 i 
? R 3 e 
5 Eh 5 


8 
haben. Die Bezeichnung iſt treffend und ſchön; 
= und am zutreffendſten iſt fie — neben Shakeſpeare 
wohl für Goethe. Denn die gewaltige Fülle 
ſeiner Werke iſt wahrlich das ungeheuere Schatz⸗ 
baus eines Königs, darin es glänzt und funkelt 
von den ſeltenſten Gefteinen und koſtbarſten 
Metallen, darin hohe edle Bilder und Statuen 
wirken, buntgewirkte Teppiche zur Ruhe laden. 
Orient nnd Oceident haben hierhin ihre Kostbarkeiten 
liefern müſſen, alle Künſte, alle Wiſſenſchaftlichen 
haben beigeftenert. Je länger man mit Goethe 
und ſeinem Schaffen bekannt iſt, um ſo tiefer 
erſtaunt man über den unendlichen Reichthum 
ſeines Geiſtes, die unerſchöpfliche Universalität 
ſeines ſtrebens. Wie vermochte er nur all' 
die Schätze zu ſammeln, die er dann ſo herrlich 
5 verwerthet hat? — ſo müſſen wir uns fragen. 
Welche Künſte hat der ſeltene Mann angewandt, 
um ſich in den Beſitz ie ungeheueren Fülle 
von Kenntniß des Lebens, der Natur, der Kunſt, 
der Geſchichte der Wiſſenſchaften, der Technik 
zu ſetzen? Es waren keine Künſte, die er anwandte, 
ſondern es war eine glückliche Anlage die Goethe 
mit klarer Einſicht unabläſſiger Energie und nie 
ermüdeter Zähigkeit zu einer Methode, zu einem 
Lebensprinzipe ausgebildet hat. Man darf ſagen: 
wer ein Bild von Goethe als Schatzgräber gewonnen 
hat, hat einen Blick in die tiefen Quellen gethan, 
Di faſt drei Menſchenalter hindurch ſeinen Genius 
etzt n. 
ER 7 8 Anlage hat Goethe ſelbſt einmal 
g stolz beſcheiden mit den einfachen Worten charakteriſirt: 
„Wenn ich meine Augen ordentlich auſthue, dann 
ſehe ich wohl auch, was irgend zu ſehen iſt.“ 
Seine Aufgabe ſah er nur darin, Fi ſelbſt „die 
de aufthun“ zu lehren, ſich zur Aufmerkſamkeit 
zu erziehen, die er dem Kanzler Müller gegenüber 
1 einmal als „das Höchſte aller Fertigkeiten und 
5 Tugenden“ bezeichnete. In der ganzen „groß' 
und kleinen Welt“ gab es nichts, wofür er keine 
Aufmerkſamkeit übrig gehabt hätte. Steine, 
Blumen, Schädel, Kunſtwerke, Induſtrien, fremde 
5 Liünder, intereſſante Menſchen — alles Lebende, 
alles Erlebte war ſeiner eingehenden Beachtung 
ſicher. Er war ſein ganzes Leben lang auf der 
Suche nach tundigen Menſchen, nach Menſchen, 
5 die ihn über ihre beſonderen Forſchungen und 
1 Erfahrungen informirten und ex ſah ſich jeden 
Menſchen, den er begegnete, darauf an, was er 
ee ee aus ihm herausſchlagen könne. 
e in der Pflanzenwelt ungewöhnlich be⸗ 
wanderten Bauernjungen aus Ziegenhain nahm er 
1785 als Führer bei ‚einen bolaniſchen Exkurſionen 
nach Karlsbad mit. Eckermann, der Liebhaber und 
BR“ Kenner der Vogelwelt, mußte ihm lange Vorträge 
über die Lebensweiſe ſeiner gefiederten Lieblinge 
halten, und ein ander Mal genauen Unterricht 
n Bogenbau und Bogenſchießen geben. Von 
5 1 jungen Voß ließ er ſich eingehende Rechenſchaft 
EN ſeine bevorzugten Studien, die antike 
N ee und Mythologie, ablegen; ein ihn 
. Engländer gab ihm Herwünſchte 
Gelegenheit, meine Kenntniſſe der Zuſtände von 
Jamaſta ziemlich vollſtändig zu rekapitulieren.“ 
Der junge Mendelſohn ſpielte und dozirte ihm 
die ganze Entwickelung der Muſik hiſtoriſch vor. 
So machte er ſich ſozuſagen die ganze Menſchheit 
N telbutpflichtig : „Es kamen Narren und Weiſe, 
helle Köpfe und bornirte Kindheit und Jugend, 
wie das reife Alter: Alle ſagten mir, wie es 
ihnen zu Sinn jet, wie fie lebten und wirkten, 
und welche Erfahrungen ſie ſich geſammelt, und 
ich hatte weiter nichts zu thun als zuzugreifen 
und das zu ernten, was andere für mich geſäet 
hatten.“ Sie kamen zu ihm, aber er ſuchte auch 
& I: So ſuchte er z. B. die Geſellſchaft der 
der Jenenſer Profeſſoren, und rühmte dankbar, 
daß ihr Leben und Treiben ewig friſch und in 
ſteter ‚Fortbildung erhalte. 
Wenn aber Goethe bei jedem Menſchen, den 
begegnete, nach den Schützen ſchürfte, die ſeine 
Seele etwa bergen mochte, ſo blieb doch das eigent⸗ 
liche und erſte Gebiet ſeiner Schatzgräberei immer 
die ewige Natur. „Die Wolken am Himmel, das 


er viel refleltirt. 


schein durch ein Glas: nichts entging ſeinem lern⸗ 
begierigen Geiſte,“ — ſo bemerkt Wilhelm Bode 
treffend. Er hat ſich erſt in den ſpäteren Epochen 


ſeines Lebens mit ſpeziellen naturwiſſenſchaftlichen 
Studien befaßt, die ihn ja dann bekanntlich zu 


genialen Entdeckungen führten; aber die Natur 


ſtudirt hat er ſozuſagen von Kindesbeinen auf. 


Als im Sommer 1802 die Wolfsmilchsraupe be⸗ 
ſonders ſtark auftrat, benutzte er die Gelegenheit, 
ſie und ihre Entwickelung eingehend zu ſtudiren. 
Selbſt unter den Wundern Italiens, da die große 
Welt der alten Kunſt ihm befreiend entgegentrat, 
vergaß er der Beobachtung der Natur nie. Wo 
Andere ſchwärmten, auf dem Lido von Venedig, 
da betrachtete er jenen geborſtenen Schäfsſchädel, 
der da im Sande bleichte, und legte durch dieſe 
Beobachtung den Grund zu ſeinen außerordent⸗ 
lichen morphologiſchen Entdeckungen. In gleicher 
Weiſe verſenkte er ſich in die Betrachtung jener 
Fächerpalme im Botaniſchen Garten zu Padua, 
ſtudirte und beklopfte er das uralte Geſtein des 
Veſuvs. Die Steine waren überhaupt Lieblinge 
von ihm. Auf der Fahrt über Land ließ er 
wohl den Wagen halten, redete einen Stein mit 
den Worten an; „Ei, wo kommſt denn Du 
hierher?“ und ſuchte ſich genaue Auskunft über 
ihn zu verſchaffen. Hatte er über Welt und 
Menſchen mit den Freunden genug geſprochen, 
dann erhob er ſich plötzlich: „Laßt mich einſam 
zu meinen Steinen dort unten ellen; denn nach 
ſolchem Gespräch geziemt dem alten Merlin, ſich 
mit den Urelementen wieder zu befreunden“ 
(Unterhaltungen mit Müller, 28. April 1818). 
So mit einer geradezu unerhörten Vielſeitig⸗ 
keit der Intereſſen und mit ſeltenſter Beobachtungs⸗ 
gabe ausgerüſtet, verſäumte Goethe nichts, um 
Alles, was zur Förderung der Fähigkeit der Be⸗ 
obachtung dienen konnte, mit der größten Sorgfalt 
zu entwickeln. Ueber die „Kunſt zu Sehen“ hat 
Auch das Leſen war von ihm 
zu einer ganzen Kunſt entwickelt worden; man 
kann fie an jenem Beiſpiele ſeiner Lektüre der 
Napoleon⸗Biographie von Walter Scott beobachten, 
die er ſo getrieben, daß er ſchließlich ſelbſt nicht 
mehr wußte, was er in dem Buche gefunden und 
was er hineingetragen hatte. Damals ſchrieb er 
an Zelter: „Was ein Buch fei, bekümmert mich 
immer weniger; was es mir bringt, was es mir 
aufregt, das iſt mir die Hauptſache.“ Ganz 
wunderbar iſt es, das praktiſche Syſtem zu be⸗ 
obachten, das Goethe ausgebildet hatte, um ſich 
jeine Schätze zu ſichern und nutzbar zu machen. 
Dahin gehörte vor Allem ſeine großartige Thütig⸗ 
keit im Sammeln von Exzerpten und Aktenſtücken. 
Er kehrte von keiner Reſſe heim, ohne 
Aktenfaszikel mitzubringen, in denen die heterogenſten 
Dinge vereinigt waren: eigene Beobachtungen, 
Preistiften, Zeitungen, Rechnungen, Theaterzettel 


uſw. Ueber all' und jedes, womit er ſich be⸗ 
ſchäftigte, ſammelte er, „Stöße von Exzerpten und 5 
Leitung des 


Notizen über jeden Lieblingsgegenſtand“, wie er 
ſelbſt geſagt hat, alles in ſaubere Aktenhefte über⸗ 
ſichtlich und praktiſch zuſammengetragen. Selbſt 
die Zeitungen, die er las, mußten aktenmäßig ge⸗ 
heftet werden. So legte er über die ungeheure 
Schatzkammer ſeines Geiſtes ein vollkommenes In⸗ 
ventar an, und wohin ſich auch ſeine Intereſſen 


wandten, überall fand er ſogleich das Nöthige bei 


der Hand. Ein ferneres Glied in dieſem Syſtem 
war für ihn das Zeichnen. Er hatte es ſchließ⸗ 
lich aufgegeben, als Maler etwas Großes zu er⸗ 
reſchen, aber als Bildungsmittel, als Hilfsmittel, 
die Naturgegenſtände ſchärfer aufzufaſſen, ſich 
ihre verſchiedenſten Formen jeden Augen⸗ 
blick mit Beſtimmtheit zurückzurufen, trieb 
er die Zeichenkunſt nach wie vor aufs 
Eifrigſte. Den Schlußſtein des Syſtems bildeten 
dann die großartigen Kunſtſammlungen, die er in 
ſeinem Hauſe anlegte. Er bekannte, ihm ſei der 
Beſitz nöthig, um den richtigen Begriff der Objekte 
zu bekommen; er mache ihm ruhiger und dadurch 
glücklicher. Und in dieſem Sinne brachte er 
Kupferſtiche und Radirungen, Medaillen und 
Abgüſſe, naturwiſſenſchaftliche Objekte und was ihn 
ſonſt intereſſirte, in großer 


ler am Wege, die Form des 2. der . 
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nhesitzer! 68.000 Rollen 19001 
£) eten- 1 
KRestpartieen] a. 


ilfte des früheren Preises 


ole der Vorrath reicht, zum Verkauf 
gestellt! Wo Bedarf noch nicht gedeckt, 
bitte im eigenen Interesse meine 1901 
Restermusterkarte einzufordern. 


bust Sehleising, Bromberg 


Erst. Ostd. Tap.-Vers.-Haus, 
"Gegründet 1868. 

Far Wies und schön gelungene 
i Dessins 19009: > 

2 . 1 


tung 

3 Ausverkauf beginnt in ca. 8 Tagen 
und wird auch diesmal der Aufkauf 
 sämmtl. Restpart. nur 4 Wochen dauern. 
Gern aber reservire wieder fest ertheilte 
i Tine 2 eventl. auf Monate hinaus. 
8 ohn, 2 größere Zimmer, helle 

— mit er Zubehör zu vermiethen. 
* ante . Zu erfr. im Parterre. 


zu vermiethen. 
| nung Preis 300 Mk. 


Thober, Grabenſtraße 16. 


verm. 


In Thorn bei Herrn 17 &Co Breiteſt. 
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Gust. Prowe.| 


ganze 


ſchwimmen, wird aus Dover berichtet: 


Reichhaltigkeit zu⸗ 


großartig 
als unerreichter 

„Infecken— 
Cödter“. 


Kaufe aber „nur in Flaschen.“ 
In Thorn bei Herrn Paul Weber. f 


Hugo Claas, Dro n Ar enau Per Wwe. L. Klemens; 
b u Herrn n 


21. Lichtenstein, Abl. „Dre 


ſammen. In müßigen Augenblicken, in trüben 
Stunden, dann aber auch oft wieder in angeregter 
Geſellſchaft boten dieſe Sammlungen eine uner⸗ 
ſchöpfliche Quelle des Troſtes, der Anregung, der 
Auffriſchung des Gedächtniſſes. 

Wir erkennen, wie Goethe mit dieſem voll⸗ 
kommen durchgebildeten Syſtem dahin ſtrebte, die 
mächtige Fülle der ihm zuſtrömenden und von 
ihm aufgeſuchten Schätze zu gliedern, ſie zu einem 
lebendigen Organismus zu machen, das Kapital 
lebendig und flüſſig zu geſtalten. Freilich hätte 
ihm all' das nichts genützt, wäre nicht ſein Geiſt 
von Natur ſo geſchaffen geweſen, daß er die Dinge 
völlig durchdrang, daß er nie an der Einzeler⸗ 
ſcheinung haftete, ſondern ſtets ſein Augenmerk auf 
das Allgemeine richtete und die Einzelheiten ihm 


is denn det vor eene angepinſelte Sigur du rief 
unſer Berliner Freund. Der Mulate blickte erſt 
ſcheu um ſich, 
Geſichter ſah, wurde er dreiſter. 
ſah man bei ihm vier bis fünf 40⸗Relsſtücke. 
en gab es eine Kupſermünze im Werthe von 

9. 
„Brummer“ genannt. Feldwebel Hähndel, Unter⸗ 
offtzier Jänicke und ich, die 
„Brummerviertel“ 
bei dem Anblick der braſilianiſchen Kupfermünzen 
wie auf Kommando: 
gehörige Brummer; 
polniſchen!“ 
unſerer Kameraden, und 
kamen, ging die Stichelei mit den Brummern 


da er aber die freundlichen 1 
Eines Tages N 


In 
dieſe Münzen wurden von den Deutſchen 


wir aus dem 
gebürtig waren, riefen nun 


„Donnerwetter! Das ſind 
die übertreffen noch die 
Dieſen Ausruf hörten die meiſten 
als wir an's Land 


— nn 


einordnete. Wir können hier wieder Bode zitiren: | los. So hat ſich dieſes Wort fortgepflanzt 
„Er ſuchte ſtets im Einzelnen das Allgemeine, in | und ging ſchließlich von den Geldſtücken auf 
der „zufälligen Erſcheinung das Geſetz; im | Diejenigen über, die es gebrauchten. — Von der | 


Wechſelnden das Bleibende.“ Auch dem jungen 
Voß fiel es auf, daß Allem, auch dem Speziellſten 
ſeiner Rede, etwas Allgemeines zu Grunde liege. 
Und ſo lonnte es geſchehen, daß er oft den Fach⸗ 
männern ſelbſt erſt den wahren Sinn für ihre 
Studien öffnete, wie denn Voß geſteht, daß Goethe 
ihm den wahren Sinn für klaſſiſche Literatur 
immer mehr und mehr eröffnet habe, obgleich der 
Dichter ſelbſt nur ein ſehr dürftiger Philolog ſel. 
So iſt Goethe nicht allein ein Muſter im 
Sammeln von Schützen, ſondern vor Allem in 


ihrer Verwendung, in der Kunſt, das Erworbene 


ſogleich wieder fruchtbar umzuſetzen und neu zu 
geſtalten. Und wir ſehen, wie dies gewaltigſte 
Genie, das der Menſchheit ſeit Jahrhunderten 
geſchenkt wurde, von Jugend auf in beharrlicher 
Arbeit darnach geſtrebt hat, alle Reichthümer der 
Welt und des Lebens an ſich zu ziehen, wie er 
ſo lange geſucht hat, bis er die Wünſchelruthen 
für dieſe Reichthümer gefunden hatte, und wie dann 
ſchließlich alles ſchimmernde Gold und Erz, das dle 
Natur in Berges⸗ und Seelentiefen geborgen hat, 
vor ſeinen Sonntagsaugen offen lagen. In dieſem 
Punkte hauptſächlich muß uns nach wie vor, und, 
ſo glauben wir, noch auf Jahrhunderte hinaus, 
Goethe als Erzieher gelten. 


ſich bereits auch auf die 
gr Sambeſifluß. Die Hemfdaften 
ehren 
Salisbury, zu ihren fernen Hütten, allwo ſie den 
in Minen 
oder ſonſt verpraſſen wollen, auf dem Stahlroß 
heim. Um ſich klar zu machen, was dies bedeutet, 
muß man ſich die Dünnſchenkligen plattfüßigen, mit 
allerlei unergründlichen Bündeln behangenen nackten 
Herren vorſtellen, wie ſie über die weite Steppe 
paddeln. 
fahren nöthigen Werkzeuge um ſich herum gebun⸗ 
den, ein Bündel Maiskolben von der Seite herab⸗ 
fliegend, einen Waſſerbehülter auf dem Rücken. 
Ein einzelner Radfahrer dieſer Sorte würde ſchon 
komiſch genug wirken, aber ein ganzes Rudel von 
ihnen 
Eindruck. 


ſtattlichen Zahl kräftiger Jünglinge lebten heute 
nur noch kaum 60 als gebrechliche, in harter 
Arbeit 
Braſiliens zerſtreut; 
Brummer erſ heinen. 
haben nicht vergebens gelebt, 
geleiſtet. 


gealterte über dem Süden 
zum Feſte konnten nur 15 
Aber die alten Legionäre 


ſonden Tüchtiges 


Männer, 


Die Kultur, die alle Welt beleckt, erſtreckt 
Eingeborenen am 


jetzt nämlich, ſchreibt eine 


Zeitung in | 


erworbenen Lohn in Bier vertrinten 


Die Luftpumpe und andere zum Rad⸗ 


macht wirklich den denkbar originelliten 


— . m —ͤ— —h — a — — 
Für dle Redaction verantwortlich 11 a * Ir ank in Thorn. 


Vermiſchtes. 


Kleine Chronik. Im cqineſiſchen 
Nangtſethal herrſcht infolge der Ueber - 
ſchwemmungen eine große Sterblichkeit unter den 
Bewohnern. Die Ernte iſt faſt ganz vernichtet, 
ſo daß die ſchlimmſten Befürchtungen für den 
Winter gehegt werden. — Ein heftiger Wirbel⸗ 
ſturm hat in Jerſey City in Nordamerika 
Kirchen, Theater und Wohnhäuſer zerſtört. Viele 
Menſchen ſind dabei getödtet und verletzt worden. 
— Großes Nee . in Guben die 


Verhaftung des 0 befür ae und 


Alte rsverſicherung, ſowie des Krankenkaſſenweſens 
unterſtellt war. W. hat in zahlreichen Fällen die 
Marken aus Verſicherungskarten abgelöſt und 
wieder verwerthet. -— Von einem mißglückten 
Verſuch, von England nach Frankreich hinüberzu⸗ 
Kapitän 
Holbein mußte den Verſuch aufgeben, den Kanal 
zu durchſchwimmen, nachdem er 5 Meilen von 
Dover entfernt war. Er war 13 Stunden im Waſſer 
geweſen. 

Appell der „Brummer“. Vor 50 
Jahren landeten in Rio Grande etwa 1500 junge 
Norddeutſche, um für Braſilien gegen den 
argentiniſchen Diktator Roſas zu kämpfen. Die 
50jähige Wiederkehr dieſes Tages wurde in 
Porto Alegre feſtlich begangen und zwar unter 
dem eigenartigen Namen „der Brummer⸗Appell“. 
Ueber die Entſtehung dieſes Namens erzählte ein 
„Brummer“: Das deutſche Schiff „Hamburg“ 


war mit der 1. und 3. Kompagnie 25 thaleriger 
Schleswig⸗Holſteiniſcher Krieger für den Krieg 
gegen Roſas nach Braſilien befrachtet und ſegelte 
Eines ſchönen Tages fand ſich 
„Na, wat 


wohlgemuth ab. 
ein kranker Mulate auf dem Deck ein. 


N atademiſch ausgebildete Maler 
ertheilt f 


Freitag 


rorm. Frl. Wentscher. 
Sprechſtunden: 


IN 


Altkänt. we 


III. Etage ſofort zu vermiethen. 


Möbl. 


mit oder ohne Penfton zu haben. 


Georg K 
W. Ne 


von 3 Zimmern, Küche und 


die 85 
Ro agen es von 1000 Kilogramm per S - 


Weizen 170—175 M., abfall. blauſp. 


Rogge m, geſunde Qualttät 140 — 146 Mt, feinft. uber i 
Gerſte nach Qualität 118 —124 Mk. 


Unterricht 
im Malen nach der Natur u. 
kunfigemerblichen Techniken. d 


Dienftag 95 von 11—1 Uhr 
im Ateller. Bacheſtr. 1, III. 


Mittwoch, Sonnabend: 4 — 2 5 


Wohnung, 7 Zimmer mit Zubehör, 
Marcus Henius. 
Zimmer 

Vrückenſtr. 16, 1 Treppe rechts. 


Wohnungen 

ubehör vom 
möbl. Vorderzimmer iſt v. ſof. 1. Oktober 1901 zu vermiethen. 
zu vermiethen Brückenſtr. 17, II. 


eee * 1 
ruck und Verlag der Karpsiugpuderei c unn em de d, Kyoin z 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje, 


Danzig, den 27. Auguſt 1901. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden auß 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factuscr 
Proviflon uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüse 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländ, bunt 745 — 70 Gr. 170 Mt. er 10 
inländiſch roth 740-810 e, 150 100 A. dez. 
tranſito rotb „11 —1 3 M. 


Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 738— 758 Gr. 135136 Wk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländiſch große 627721 Gr. 118-138 Mt. | 
inländiſche kleine 621— 698 Gr. 118-— 120 bez. 


Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr. 


inländiſche 130 M. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 


inländiſcher 128 — 133 Mk. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 


tranſito Winter⸗ 238 Mk. bez. 


Amtl. Bericht der Promberger Bandelstammer ig 


Bromberg, 27. Auguſt 1901. 


Qualität un le 
Notiz. e 


gute Brauwaare 130 — 130 N. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120— 185 mtr 
Kocher bſen 180 Mark. er 
Hafer 10-15 ML, 


A 


* * eee 5 9 
neuer 125— 135 Mm, a 


Der Vorſtand der Bro ducten⸗Böt e, 0 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichea Arauben⸗ GM 
weines empfehle ich meinen garantirt 

unverfälſchten 
1898er Nothwein. 


Derſelbe koſtet in Fäſſern v. 30 Ltr. an 


® 58 Pfg. pr. Ltr, 

u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 

Fl. von ca. / Ltr. Inhalt ee ln. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. n 


ausfühel. Preisliſte per Post. Se, 


Anerkennungen liegen vor. 


Tb. bar Oshmen, Cable a. fl. 


Weinberhsbeſther u. Weinhanl. 


Die 1. Etage u. 1 Laden mit Wohn. 


in meinem ae aufe iſt zu ver- 7 


miethen. Herrm 15 mn. 

Die b von an ta se 
Birkenthal innegehahte wan 

Wohnung, 
Breſteſtraße 31, 1 1 von fofort zu 
vermiethen. eres bei 
errmann Basis, 

Breiteftraße 33. 


Die Nummer 82 


(Jahrgang 1900) wird zurückgekauft. 
Se; stand der „Thorner 5 eee Mi 


